
O sſt
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit rer r und Feſttage). e
e rovinzielles Car endemuth, für die Jnſerater 3 Halle, für den übrigen halt Richard Jllge g vlicher Redakteur für den Teil Lokales und

ſtimme H., Halle, Große Ulrichſtraße 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig, Königſtr. 5.
olks Die 7geſp. Kolonelzeile 20 PfenniLeipzig. Verlag der

Verlag u. Expedition: Halle,

Nr. 140. Halle, Freitag den 21. Juni 1918.

Bezugspreis: Monatlich 1 Mark, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei den Poſt
anſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 Pf. Jnſertionsgebühr:

„Jnſerate v. auswärts t eklameteil Zeile 75 Pfennig.
roße Ulrichſtraße 27. Fernſpr. 5407. Zeitungspreisliſte Seite 411.

2. Jahrgang.
e 7

Zur Friedens offenſive.
Von Eduard David.

Sie iſt diesmal von konſervativer Seite ausgegangen.
Die Kreuzzeitung brachte drei mit L. H. gezeichnete Artikel,
in denen die Aufſtellung eines klaren Friedensprogramms
als Gebot der Stunde von der Reichsleitung gefordert wurde.
Die Redaktion des konſervativen Kampforgans hat zwar einige
kritiſche Nochbetrachtungen dazu angeſtellt. Allein alle Welt
fragt ſich erſtaunt, wer iſt der Mitarbeiter, der ſoviel Autorität
und Einfluß im konſervativen Lager beſitzt, daß ihm die Spal-
ten der Kreuzzeitung offen ſtehen für ſo offenſichtlich aller ſeit-
herigen Kriegszielpolitik der Konſervativen widerſprechende
Ausführungen.
Die Anſchaungen des Mitarbeiters der Kreuzzeitung über

die Notwendigkeit eines klaren Friedensprogramms und
ſeinen hauptſächlichen Jnhalt decken ſich mit denen der Reichs
tagsmehrheit und inſonderheit ihres ſogialdemokratiſchen Be
ſtandteils in allen weſentlichen Punkten. Seit Jahr und Tag
haben wir die Auffaſſung vertreten, daß das oberſte Kriegs-
ziel die Auflöſung des feindlichen Blocks und die Schaffung
einer neuen Konſtellation ſein müſſe, die Deutſchland aus der
Jſolierung heraus in weltpolitiſch geweitete Verbindungen
bringe. Die kurzſichtige Kriegszielabſteckung der Eroberungs-
politiker mit ihren Gebietserwerbungen und Grenzſicherungen
nach Oſt und Weſt dient dem Gegenteil; ſie treibt die mili
täriſch auseinandergeſprengte Weltkoalition gegen uns wieder
zuſammen und engt uns ſchließlich trotz aller territorialen
Erweiterungen politiſch und wirtſchaftlich noch ſchlimmer ein
als zuvor. Aus dieſem Grunde haben wir gegen dieſe mit
oſtelbiſchen Horizonten und Methoden operierende „Welt-
politik“ Front gemacht. Es iſt eine angenehme Ueberraſchung
für uns, ſo ganz plötzlich einen Mitſtreiter aus dem konſer
vativen Lager herangaloppieren zu ſehen. L. H. ſchreibt:
Es handelt ſich in dieſem Kri et m. leicht faßbare Gebiete ſtreckte e i eder notwend g unſere politiſchen
Vorſtellungen über den engen Horizont kontinentaler Gebietsfragen
hinaus in den Bereich einer mehr planetariſchen Betrachtung der
politiſchen Situation geführt werden. Dieſer Krieg iſt, ſoweit er
ernſte Gründe hat, gegen die Grundlagen unſerer Weltſtellung ge
richtet. Sie müſſen ſichergeſtellt und verbreitert werden, und wir
haben nie geglaubt, daß dies durch hermetiſchen Abſchluß nach außen
geſchehen kann unter einfacher Angliederung der von uns eroberten
Gebiete, die uns nur Mittel zum Zweck und niemals Selbſtzweck
ſein können. Die Möglichkeiten neuer und vorteilhafter politiſcher
Konſtellationen nach dem Kriege ſchaffen wir uns durch die Forde-
rung des Notwendigen und Weſentlichen, und aus dieſer Erkennt-
nis heraus werden wir niemals unſere Ziele in allzu gegenſtänd
licher Bewertung ſekundärer Einzelfragen überſpannen.

Von dieſer der unſrigen entſprechenden Grundorientie-
rung aus ſtellt L. H. ſeine Hauptforderungen auf. Als ſolche
bezeichnet er die Freiheit der Meere, die Regelung der Welt-
wirtſchaftsfragen und die Kolonialabrechnung.

Hinſichtlich der letzteren ſchlägt L. H. eine allgemeine
koloniale Auseinanderſetzung vor, die eine den wirtſchaftlichen
Kräften der Nationen entſprechende Regelung bringen ſoll.
Er erhofft dabei die Durchſetzung eines abgerundeten Kolonial
reiches für Deutſchland. Die deutſche Sozialdemokratie hat in
ihrem Stockholmer Memorandum die Rückgabe der entriſſenen
Kolonien gefordert. Gelingt es auf dem Wege der Kompen
ſation und vertraglichen Vereinbarung eine Abrundung und
Ausweitung unferes Kolonialbeſitzes zu erlangen, ſo haben
wir ſelbſtverſtändlich nichts dagegen; zumal dann nicht, wenn
wirklich Ernſt gemacht wird mit der von L. H. geforderten
„intenſiven kolonialen Kulturwirtſchaft“.

Zum Punkt Regelung der Weltwirtſchaft führt L. H. aus,
daß wir die Beſeitigung aller bereits von unferen Gegnern
gegen uns vereinbarten Hemmungen fordern müſſen. „Wir
wollen nach der Wiedereinſetzung in den alten Stand nichts
anderes als die tatſächlich garantierte wirtſchaftliche Gleich-
berechtigung.“ Garantien dafür ſieht er in der Zuſicherung
der Meiſtbegünſtigung und des gleichen Rechtes der wirtſchaft
lichen Ausnutzung aller Weltwirtſchaftsgebiete. Zur Sicherung
der letzteren verlangt er die Einſetzung internationaler Kon-
trollkommiſſionen. Jn unſeren von der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion gemeinſam mit dem Parteiausſchuß im
Auguſt 1915 aufgeſtellten Leitſätzen über die Kriegsziele heißt
es: „Zwecks Sicherung der wirtſchaftlichen Entwickelungsfrei-
heit des deutſchen Volkes fordern wir: Offene Tür, d. h.
gleiches Recht für wirtſchaftliche Betätigung in allen kolonialen
Gebieten; Aufnahme der Meiſtbegünſtigungsklauſel in die
Friedensverträge mit allen kriegführenden Mächten“ Auch
hier alſo herrſcht, wie man ſieht, Uebereinſtimmung zwiſchen
L. H. und uns. Sie geht ſoweit, daß L. H. auch zu einem
Verzicht auf Kriegsentſchädigung bereit iſt, wenn Deutſchlands
welt wirtſchaftliche Betätigungsfreiheit gewährleiſtet wird.

Die gleiche Uebereinſtimmung iſt für die Forderung auf
Freiheit der Meere zu konſtatieren. Dieſe ſoll ſich nach L. H.
aufbauen auf einer vertraglichen Vereinbarung über die Ab-
ſchaffung des Seeleuterechts, der Blockade und der Konter-
bande. Aber, meint er, das genüge ufht.

höre:
Es wird ſich empfehlen, daß wir die offiziellen feindlichen

Kundgebungen über den beabſichtigten engeren Zuſammenſchluß
der Völker, über die Rüſtungsbeſchränkungen und die internationale
Schiedsgerichtsbarkeit ohne Scheu vor alten ehrbaren Anſichten

Hilfe nehmen, und ſie, die die deutſche Regierung im Prinzip,Hegel durch die Antwortnote an den Papſt bereits gebilligt hat,

„Die Freiheit der
Meere muß einen reglen Boden bekommen.“ Welchen? Man

n

etwas offenſiver benutzen. Iſt alſo England bereit, in wahrheits
gemäßer Befolgung der von ihm ſelbſt propagierten Abrüſtungsvor
ſchläge ſeine Kriegsflotte bis auf den für den Seepolizeidienſt not
wendigen Beſtand zu reduzieren, und werden die von ihm beſetzten
Seefeſtungen wie Gibraltar, Malta, Aden, Singapore uſw. geſchleift
und deren Häfen internationaliſiert, ſo fällt für uns jede Notwendig-
keit fort, durch die Schaffung ähnlicher Stützpunkte die Nachteile
unſerer jetzigen maritimen Lage England gegenüber zu verbeſſern.

In den bereits erwähnten ſozialdemokratiſchen Leitſätzen
über die Kriegsziele heißt es:

Die Freiheit der Meere iſt durch internationalen Vertrag ſicher
zuſtellen. Zu dieſem Zweck iſt das Seeleuterecht zu beſeitigen und
die Jnternationaliſierung der für den Weltverkehr wichtigen Meer-
engen durchzuführen.

Unſer Stockholmer Memorandum fordert außer für die
wichtigen Meerengen auch für die interozeaniſchen Kanäle eine
internationale Kontrolle. Dort finden ſich auch noch weitere
Einzelvorſchläge betr. Rüſtungsbegrenzung, Bannware,
Blockade u. a. m., aus denen L. H. erſehen mag, wie nahe
ſeine Gedankengänge ſich mit den unfrigen berühren. Hoffent-
lich freut er ſich deſſen „ohne Scheu vor alten ehrbaren
Anſichten“!

Das Wichtigſte von allem aber iſt die Folgerung, die L. H.
aus einer ſo gewährleiſteten Freiheit der Seefahrt ableitet.
Wir könnten dann auf die flandriſche Küſte verzichten, er-
klärt er, denn ſie ſei wertlos, wenn jene tatſächlich geſichert
ſei. Und er fährt fort:

Der Herausgabe Belgiens ſteht nichts mehr im Wege, wenn
England bereit iſt, dieſe Sicherſtellung zu leiſten. Eine weitere
Fortfetzung des Krieges von ſeiten Englands würde alſo in dieſer
Beziehung der Welt beweiſen, daß ihm die Befreiung Belgiens der
vorgeſchobene, aber die Vernichtung der deutſchen Exiſtenzgrund-
lagen der wahre Grund iſt. Jn einer geſchickten und in der Richtung
dieſes Gedankenganges eingehend begründenden amtlichen Kund-
gebung, die mit jedem Zweifel über die beabſichtigte Löſung der
belgiſchen Frage aufräumt, liegen die ſehr ſtarken außenpolitiſchen

Wirkungsmöglichkeiten. r
Hier liegt in der Tat der Hebelpunkt, an dem angeſetzt

werden muß. Alle ſeitherigen Friedenserklärungen der deut-
ſchen Regierung kitten an einer bedauerlichen Unklarheit hin-
ſichtlich Belgiens. Dadurch erleichterten ſie den Kriegstreibern
in London und Paris außerordentlich das Geſchäft. Jetzt iſts
Zeit, jeden Zweifel daran auszuräumen, daß wir bereit ſind,
Belgien herauszugeben, gegen die Gewährleiſtung der Freiheit
der Meere.

Jm übrigen haben die Hauptgeſichtspunkte, die L. H. für
ſein Friedensprogramm aufſtellt, bereits eine klaſſiſche Prä-
ziſierung gefunden in der Reichstagsreſolution vom
19. Juli 1917. Territoriale Unverſehrtheit, wirtſchaftliche
Entwicklungsfreiheit, Freiheit der Meere, und internationale
Rechtsorganiſation nichts fehlt da. Wir freuen uns auf-
richtig, daß nunmehr auch von rechts her ein ſo gewichtiges
Bekenntnis zu dieſer Willenskundgebung der deutſchen Volks-
vertretung abgelegt worden iſt. Die annexioniſtiſchen Gewalt-
politiker haben vor einiger Zeit mit viel Gelärm der Welt
weismacben wollen, daß jene Kundgebung überholt und von
ihren Vätern. ſelbſt verkaſſen ſei. Sie müſſen nun erleben,

r mitten im konſervativen Lager ein kühner Fürſprecher
erſteht.

Der Verſtändigungsfrieden marſchiert!

Die verweigerte Paßerlaubnis
für Troelſtra.

Amſterdam, 20. Juni. (Telunion.) Der Nieuwe Rotterdamſche
Courant ſchreibt zu dem Entſchluß der engliſchen Regierung,
Troelſtra den Paß für die Arbeiterkonferenz in London zu ver-
weigern: Dieſer Beſchluß der engliſchen Regierung iſt nicht er-
ſtaunlich, nachdem auch den engliſchen Arbeitern verweigert worden
war, an der Stockholmer Tagung teilzunehmen. Die engliſche Re-
gierung hält den Zeitpunkt für Friedensverhandlungen noch nicht
für gekommen und will ſich augenſcheinlich nicht durch ſozialiſtiſche
oder andere Konferenzen internationaler Art in dieſe Richtung
drängen laſſen. Das Blatt verurteilt weiter in ſcharfer Weiſe die
von Holland aus, insbeſondere von dem ententefreundlichen Blatt
Telegraaf und der bolländiſchen Abteilung des Bundes neutraler
Länder und ſeinen Genoſſen unternommene Hetzkampagne. Wir
zweifeln nicht, ſagt dos Blatt weiter, daß der Durchſchnittseng-
länder einen beſſeren Begriff für Gerechtigkeit hat, als die eng-
liche Politik gegenüber den Neutralen oft vermuten läßt, und daß
er mehr Anſtandsgefühl als dieſe Herren beſitzt, ſowie für die An-
ſtifter dieſer Bewegung, ſoweit ſie Landsleute Troelſtras ſind, die
ſelbe Verachtung hat, wie alle Niederländer ſie hegen, die ſich nicht
durch Sympathien für die Entente haben blenden laſſen.

Die Gewaltmaßnahmen gegen
engliſche zeitungen.

Bern, 20. Juni. Auf Grund des ſogenannten Dora-
Geſetzes zerſtörten in Streatham Poliziſten eine
große Druckerei, weil dort die pazifiſtiſche Zeit
ſchrift Tribungl gedruckt wurde. Eine Anzahl hervorragen-
der engliſcher Schriftſteller und Redoktenre hat gegen dieſes
Verfahren eine Beſchwerde an das Miniſterium des Jnnern
gerichtet. Jn letzter Zeit iſt es in England üblich geworden,
Druckereimaſchinen zu beſchlagnahmen oder zu zer-
ſtören ſtatt gegen die Herausgeber oder Drucker gerichtlich
vorzugehen. Gegen dieſe Schreckensherrſchaft hat ſich eine
aroße Anzahl von publiziſtiſchen Vereinen zuſammengetan.
Der Mancheſter Guardian verlangt die Zurücknahme oder

Die verhunzte Wahlreform.
Was wir bisher auf der parlamentariſchen Bühne in

Preußen geſehen haben, waren nur Szenen und Akte in einem
Vorſpiel: das Drama ſelbſt ſteht noch aus. Welches Bild
zeigt nun das Vorſpiel zu dem Wahlrechtsdrama? Die Wahl
rechtsgegner ſind eifrig bemüht geweſen, ein brutales Zer-
ſtörungswerk zu vollbringen. An der vom Träger der Krone
verheißenen Reform bewähren ſie ſich als Reaktionäre. Sie
haben die von der Regierung dem Abgeordnetenhaus vor
gelegte Wahlrechtsvorkage in nicht weniger als acht bedeu-
tungsvollen Punkten verſchlechtert.

Was haben nun die Wahlrechtsgegner aus dieſer Regie
rungsvorlage gemacht:

1. Jn der erſten Leſung der Wahlrechtskommiſſion wurde an
Stelle des im S 3 von der Regierung vorgeſchlagenen gleichen
Wahlrechts ein Sech s ſtimmenwahlrecht beſchloſſen. Jn der zwei-
ten Leſung der Kommiſſion und ebenſo in der zweiten Beratung
des Plenums wurde dieſer Beſchluß aufrechterhalten. Jn der
dritten Leſung wurden alle Anträge zum K 3 der Vorlage über die
Art des Wahlrechts abgelehnt, und es entſtand eine Lücke in der
Wahlrechtsvorlage. Bei der nach 21 Tagen wiederholten Abſtim-
mung wurde nach abermaliger Ablehnung des gleichen Wahlrechts
ein Kompromißantrag der Wahlrechtsgegner angenommen, wo
nach neben einer Grundſtimme gewährt werden ſoll eine
Alters ſtimme und eine weitere Zuſatz ſtimme für Selbſtändig-
keit und Bewährung.

2. Jn der Wahlrechtskommiſſion wurde in zweiter Leſung be
ſchloſſen, daß vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſein ſoll,
wer wegen eines Verbrechens oder eines Vergehens, das die Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben kann,
zu einer Gefängnisſtrafe von mindeſtens ſechs Monaten rechts
kräftig verurteilt iſt. Dieſer Kommiſſionsbeſchluß hat die Zuſtim-

der Wahlrechtsgegner bei allen Bexatungen im Plenum ge-
unden.

83. Die Kommiſſion beſchloß in zweiter Leſung, den K
der Wähler einzuen gen durch den Zuſahedee

ahlberechtigung ausgeſchloſſen ſein ſoll, „wer bei Abſchluß
Wählerliſte trotz rechtzeitiger Mahnung die für die letztere beiden
Rechnungsjahre fälligen und nicht geſtundeten Staats
ſteuern oder Gemeindeabgaben ganz oder teilweiſe nicht
gezahlt hat. Auch dieſem Kommiſſionsbeſchluß hat das Plenum des
Abgeordnetenhauſes zugeſtimmt.

4. Die Wahlrechtskommiſſion hat die Einführung der
Wahlpflicht beſchloſſen und das Plenum hat zugeſtimmt, aber
nicht die Vorbedingungen geſchaffen, um als Vorausſetzung für die
Wahlpflicht des Wahlrechts nach Möglichkeit zu erleichtern durch
Vornahme der Wahlen am Sonntag.

Das Plenum des Abgeordnetenhauſes hat in zweiter Leſung,
um eine allgemeine Neueinteilung der Wahlkreiſe zu
erſchweren, in die Wahlrechtsvorlage die Beſtimmung aufgenom-
men:

Bei Abgrenzung der Wahlbezirke und Verteilung der Ab-
geordneten auf ſie werden ihre Einwohnerzahl und Flächen-
ausdehnung, ſowie ihre geſchichtliche und wirtſchaftliche Bedeu-
tung berückſichtigt.

Dieſe Beſtimmung zur Erſchwerung einer Neueinteilung der
Wahlkreiſe wurde in der dritten Leſung noch weiter verſchärft
durch die Vorſchrift, daß für eine Abgrenzung der Wahlbezirke oder
die Verteilung der Abgeordneten auf ſie durch ein Geſetz „in jeder
Kammer eine Stimmenmehrheit von zwei Dritteln erforder-
lich iſt.“ Dieſe Zweidrittelmehrheit genügte aber den Wahlrechts-
gegnern noch nicht. Jn vierter Leſung beſchloß das Abgeordneten-
haus ſogar, daß für ein Geſetz zur Abänderung der Wahlkreisein-
teilung in jeder Kammer eine Stimmenmehrheit von Drei
vierteln erforderlich iſt.

6. Jn vierter Leſung verſchlechterte die wahlrechtsgegneriſche
Mehrheit die Vorlage noch in einem ſehr wichtigen Punkte. Wäh-
rend nach den bisherigen Wahlen zur Ausübung des Wahlrechts
halbjähriger Aufenthalt in der Gemeinde genügt, forderte die Re
gierungsvorlage einjährigen Aufenthalt im Wahlkreiſe, und die
wahlrechtsgegneriſche Mehrheit beſchloß in vierter Leſung ſogar,
daß erſt zweijähriger Aufenthalt in einem Wahlkreis zur
Ausübung des Wahlrechts berechtigen ſoll.

7. Als reaktionärer Eingriff in die Abſichten der Regierung
wird von der Mehrheit der Wahlrechtsfreunde auch in dem Geſetz
entwurf über die Verfaſſungsänderungen der Beſchluß des Abge-
ordnetenhauſes aufgefaßt werden: „Ueber Einſprüche gegen die
Gültigkeit der Wahlen der Mitglieder des Abgeordneten-
hauſes entſcheidet das Oberverwaltungsgericht.“ Dem
Abgeordnetenhaus ſelbſt wird alſo ſein bisheriges Recht, über die
Gültigkeit der Mandate ſeiner Mitglieder zu entſcheiden, genommen.
Jn dieſem Beſchluß kommt ein ſtarkes Mißtrauen in die Gerechtig-
keit der künftigen Mehrheiten des Hauſes zum Ausdruck.

8. Ueber Verfaſſungsänderungen beſtimmt gegen-
wärtig die preußiſche Verfaſſung: „Die Verfaſſung kann auf dem
ordentlichen Wege der Geſetzgebung abgeändert werden, wobei in
jeder Kammer die gewöhnliche abſolute Stimmenmehrheit bei zwei
Abſtimmungen, zwiſchen welchen ein Zeitraum von wenigſtens
21 Tagen liegen muß, genügt.“ Jn der dritten Beratung hat das
Abgeordnetenhaus Mitte Mai die Beſtimmung eingefügt, daß für
Verfaſſungsänderungen eine Zweidrittelmehrheit erforderlich iſt,
und in der vierten Leſung im Juni iſt, um Wahlreformen für die
Zukunft zu verhüten, ſogar beſchloſſen worden, daß in jeder Kam-
mer eine Stimmenmehrheit von drei Vierteln bei zwei Ab-
ſtimmungen, zwiſchen denen ein Zeitraum von wenigſtens 21 Tagen
liegen muß, erforderlich iſt.

Welche Verſchlechterungen werden nun noch weiter bei
der fünften Leſung im Juli von den Wahlrechtsgegnern im
Abgeordnetenhaus an den Vorſchlägen der Regierung vorge
nommen werden? Faſt gibt es nichts mehr zu verhunzen.
Daß die Regierung dem Zerſtörungswerk, das an der Wahl
rechtsvorlage vollbracht worden iſt, auch abgeſehen von der Be
ſeitigung des gleichen Wahlrechts unmöglich zuſtimmen kann,
bedarf keiner näheren Darlegung. Berliner Volkszeitung.)

mindeſtens Einſchränkung des berüchtigten -Dora-Geſetzes.
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Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 20. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Die Schlacht in Venetien dauert fort. Der Feind erwiderte

den Fall des größten Teils der Piagve-Front durch heftige, mit
zäher Ausdauer geführte Gegenangriffe. Um unſere neue Stellung
am Foſetta-Kanal, an der Bahn e und auf demMontello wurde erbittert gerungen Jm tello Gelände ſte
ſich der mitunter Hef der großen
Die Jtallener trieben lonnen ſtellen
vor. G Verlüſte z n den Feind zu regelloſem Eine
ſeiner rven, die er iſons und regimenterweiſe in
Kampf warß.

Alle ſeine waren. vergebens. edes r e vie r nicht unt re
kämpfte Li ſondern warf mit den Disiſtonen des Generals
der Infanterie Baron Schariczer die Jtaliener ſüdlich der nach
Treviſo führenden Bahn weiter gegen Weſten zurück.

Auch ſüdöſtlich Aſiago liefen die Jtaliener abermals und mit
gleichem Mißerſolg wie an den Vortagen Sturm

Beſonders rühmend wird in Truppenmeldungen der Mit-wirkung er Se Kampf z Auititas 2 a
gedacht. Von unſeren Kampffliegern erra
den 33. und 34., Oberleutnant von Linke-Crawford den 28., Ober
lentnant Fials den 23. Luftſieg.

Der Krieg zur See.
Berlin, 20. Juni. tlich.) Das unter dem Kommandodes Kapitänleutnants ne ſtehende U-Boot hat vor dem

Weſtausgang des Kanals und an der engliſchen Weſtküſte 4 Dampfereſenkt zit men 19 000 S. Von ihnen wurde ein
wertvoller so .R.-T. großer Dampfer aus einem einlaufenden,

ſehr ſtark e euten Geleitzug Hherausgeſchoſſen. Sämtliche Schiffe
et Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Genf, 20. Juni. Wie die in Marſeille am 17. Juni einge
troffenen oſtaſiatiſchen Zeitungen melden, wurde der japani
Dampfer Taiten Maru mit Tonnen Jnhalt im Mittelmeer
von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt. Die wen die
ich retten konnte, beſtand aus 23 Japanern und 22 Chineſen.
Das Schiff war von der italieniſchen Regierung für den Dienſt
zwiſchen Neuyork und Jtalien eingeſtellt worden. Die nämliche
japaniſche Reederei hat bereits fünf Schiffe verloren.

Amſterdam, 20. Juni. Der engliſche Dampfer Oriſſa (5436 T.)
iſt von einem UBoot torpediert worden und geſunken.

Amſterdam, 20. Juni. Der amerikaniſche Dampfer Weſterly
(5000 B.-R.-T.), der von ſeiner erſten Reiſe nach Europa wieder
nach Amerika zurückkehrte, iſt an der franzöſiſchen Küſte infolge
eines Zuſammenſtoßes geſunken.

Amſterdam, 20. Juni. Ein hieſtges Blatt meldet, daß derholländiſche Veawpfer Kieor (3551 e bei Halifax ge
ſtrandet Der Dampfer gehörte zu den von Amerika requi
rierten Schiffen.

Drei Monate deutſcher Offenſive.
Berlin, 20. e Am 21. Juni ſind drei Monate deutſcher

Offenſive im Weſten vergangen. Jn dieſer Zeit haben ſowohl die
engliſchen wie franzöſiſchen Heere die ſchwerſten all ihrer Niederlagen
erlitten, die Initiative verloren und ſind vollſtändig in die Defenſide ge
drängt. Die ſtolze Manövrierarmee Fochs, die die Entſcheidung drin-
gen ſollte, beſteht als ſolche nicht mehr. Die Gefangenen und blutigen
Verluſte des Feindes, die Einduße an Material haben eine ungeheure
Höhe erreicht. Mit welcher Hoffnung die Entente den zu erwartenden
Kämpfen in Frankreich entgegenſah und wie ſchwer nunmehr die Ent-
täuſchung r aus Ententeſtimmen kurz vor und während der deut
W Offe hervor. Fair Play ſchreibt am 7. März: Deutſchlands

acht als Offenſivkraft iſt gebrochen. Daily Mail vom 16. März
ſchreibt im Leitartikel: „Wir decken die übriggebliebenen franzöſiſchen
Bergwerke.“ Dieſe liegen jetzt unter ſtändigem deutſchen Feuer. World
vom 24. März ſchreibt: „Die deutſchen Heere werden ungefähr dieſelbe
Zeit wie die Engländer zur Erreichung Cambrais, nämlich 15 Monate,
gebrauchen, wenn ſie das Gelände Stück für Stück wiedererobdern wol-
len.“ Bekanntlich wurde dies in wenigen Tagen erreicht. Der Funk-
ſpruch Lyon vom 29. März ſchreibt während der n lacht
beiderſeits der Somme: „Wenn die Deutſchen bei dieſer Kraftanſtren-
gung vleiben, werden ſie ſich dald mit ſtark verminderten Reſerven der
völlig intakten franzöſiſchen Armee gegenüberſehen.“ Bald darauf ver
loren franzöſiſche Truppen den Kemmel, wurden nach wenigen Mo
naten über den Damenweg, über die Aisne, die Vesle bis zur Marne
gejagt und erlitten zwiſchen Montdidier und Noyon eine ſchwere Nieder-
lage. Oeuvre ſchreibt am 29. März während des erſten Schlages:
„Die Initiative der zweiten Schlacht wird uns volkſtändig gehören.“
Die Schlacht in Flandern, die Schlacht zwiſchen Aisne und Marne, die
Kämpfe zwiſchen Montdidier und Noyon bewieſen, daß die Jnitiative
völlig auf deutſcher Seite lag.

Die Folge der erſten ſchweren Niederlage der Engländer beider
ſeits der Somme führte bekanntlich zur Unterſtellung der engliſchen
Truppen unter franzöſiſchen Oberbefehl. Zum Ententegeneraliſſimus
wurde der franzöſiſche General Foch ernannt. Seine Ernennung feierte
die Daily News vom 18. April, indm ſie die engliſche Lage mit
Waterloo und Foch mit Blücher verglich. Die World ſchrieb Ende
März: „Fochs Ernennung zum Oberbefehlshaber iſt ſoviel wert wie eine
gewonnene Schlacht.“ Inzwiſchen hat Foch nicht nur die zweite Nieder
lage der Engländer nicht verhindern können, wurde vielmehr ſelbſt in
dieſe hineingezogen, verlor die Schlacht zwiſchen Aisne und Marne,
ſodann die Schlacht zwiſchen Montdidier und Noyon und hat ſeine ſtolzeManövrierarmee verbraucht, ohne einen entſcheidenden Gegenſtoß füß

ren zu können.
Wie ſchwer die blutigen Verluſte der Entente wäh-

rend dex drei Offenſivmonate von Ende März bis Ende Juni W ge
ſtaltet haben, geht allein daraus hetvor, daß in immer ſteigendem Maße
amerikaniſche Regimenter zur Ausfüllung der klaffenden engliſch-fran
zöſiſchen Lücken eingeſetzt werden.

Die geſamten blutigen Verluſte an Toten, Verwundeten und Ver-
mißten betragen nach zuverläſſiger, vorſichtiger Schätzung auf ſeiten
der Entente rund 1 Million einſchließlich der Gefangenen.

Infolge der ſchweren Mißerfolge und gewaltigen Niederlagen wäh-
rend der dreimonatigen deutſchen Offenſive im Weſten vom 21. März
bis zum 21. Juni hat die Entente an Gefangenen, Geſchützen,
Maſchinengewehren und Gebiet folgende Zahlen ver
loren: Jn der großen Schlacht Ende März an Gefangenen über
94 490 Mann. Jnfolge der Niederlage in Flandern 30 5785 Mann. Bei
den ſchweren Schlägen an der Aisne und an der Oiſe über 85 000
Mann, in Summa mit der in der Zeit zwiſchen den großen Kampf
handlungen gemachten Gefangenen über 212 000 Mann allein an Ge-
fangenen. An Geſchützen verlor die Entente im Weſten an der Somme
über 1300, in kandern über 300, an der Aisne und an der Oiſe über
1200, in Summa 2800 Geſchütze. An Maſchinengewehren verloren
Engländer und Franzoſen ſowie ihre Hilfswölker an der Somme und
in Flandern 5000, an der Aisne über 2000, an der Oiſe über 1009
Maſchinengewehre, in Summa mehr als 8000. An Gebiet verlor die
Entente an der Somme 3450, in Flandern 650, an der Aisne 2470, an

der 250 ne Vier et Dieſes et umfaßt e ſtrategiſche Verbindungen und äußerſt
fruchtbare Landftriche.

Demgegenüber beträgt der Raumgewinn der Entente in den gro
e Kämpfen der vergangenen Jahre an der Somme, bei Arras und in
Flandern nur 561 Oudratkilometer völlig zerſtörten wertloſen s

wib.)

Kriegsallerlei.
London, 20. Juni. (Reuter.) Jn einer Rede in Jndianapolis

vor der demokratiſchen Siaatskonvention drang der Vizepräſident
der Vereinigten Staaten Marſhal auf die Abſchaffung des
Deutſchen als Unterrichtsfach in den Stktaatsſchulen.

Am den Frieden!
Clemenceangs Friedensbereitſchaft 7

dens bedingungen bekänntzugeben, da Feankreih
berehn ſei, von Deutſchland die Vorſchläge zu hören, die den Krieg

khnnten. Jett ſchreibt die Hamanite, wie ein Baſler

ſelbſt geſchrieben ſei. e
Wenn die Entente will kann ſie den Frieden

n.

Grafen Burian, daß Lord u 23 lege
ich nach den Kriegszielen der elmächte zue a er dann erſtaunen werde, wie himmelweit dieſe Ziele ent

fernt ſeien von jenen, die unſere Gegner der Welt vorzutäuſchen
verſuchen, erfährt der Wiener Vertreter der Frankfurter Zeitung
noch, daß die Mittelmächte ſich allerdings weigern, ſich zu einem
jener mit Hohn zurückgewieſenen Friedensangebvte verleiten zu
laſſen, daß aber tatſächlich die Friedenshand ansgeſtreckt und daß
es Sache der Entente iſt, in ſie einzuſchlagen. Wenn Frankreich
auf ſeine Eroberungésziele verzichte, könne in einer Stunde der
Friede mit ihm abgeſchloſſen ſein, ein Friede, bei dem Frankreich
in voller Ruhe in die Zukunft blicken könne. Der Glaube an die
Ernächterung ift allerdings noch ſchwach, trotzdem Meldungen ge
ung über einen beginnenden Stimmungsumſchwung vorliegen. Es
werden alſo noch weitere Opfer aßtig ſein, bevor Frankreich für
einen Verſtändigungkfrieden relf ift.

Deutſcher Reichstag.
176. Sitzung, Zi 7 n 20. Juni, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Kommiſſare.
Auf der Tagesordnung I Mitteilungen des Rechnungshofes

zur Reichshaushaltsrechnung 1913.
Sie e e Ausſchuß für Rechnungsſachen überwieſen.
Es folgen Petitionen.cm eihe wird debattelos den Anträgen des Ausſchuſſes ent

rechend erledigt.v We e gwiiſet r um Entſchädigung
für unrechtmäßig erlittene Schutzhaft, ſowie für die Erlaubnis zur Wie
derausübung ſeines Berufs, die ihm das Oberkommando unterſagt hat.

Die Kommiſſion beantragt, die Petitionen dem Reichskanzler als
Material zu ü en.Abg. Dr. Cohn Nordhauſen (U. Soz.) kritiſiert das Verhalten der

Militär und Polizeibehörden d dem Petenten, der in Schutz
haft genommen worden iſt, um den von ihm begründeten Verein, der
ſich mit Heilwirkungen re und anderer Art be h zu ver
nichten. Der Fall beweiſt die Reformbedürftigkeit des Schutzhaftgeſeges.
Redner beantragt, die Petitionen dem Reichskanzler zur Berückſichtigung
zu überweiſen.

Unter Ablehnung dieſes Antrages wird dem Antrag der Kommiſ
ion entſprochen.p in Plon der Geſellſchaft für Soziale Reform verlangt, daß

bei ſtaatlichen Lieferungen den kaufmänniſchen, techniſchen und eau
angeſtellten angemeſſene Bezahlung und angemeſſene Teuerungszulager
durch beſondere Vertragsklauſeln geſichert werde.

Abg. Sachfe (Soz.): Nicht nur die ſtaatlichen Betriebe ſollen
Muſterbetriebe ſein, ſondern der Staat ſoll überhaupt ein muſtergültiger
Arbeitgeber auch inſofern ſein, daß er darauf achtet, daß bei Arbeiten,
die für ihn eführt werden, ſtets anſtändige Arbeitsbedingungen

Reichskanzler als Material überwiesen.
Es folgen Berichte des Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe üher

Petitionen, ſie werden entſprechend den Anträgen des Ausſchuſſes de

battelos n
Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr. Anfragen, Friedensvertrag mit

Rumänien, Etat des Penſionsfonds, Aenderung des Kriegsſteuergeſetzes,
Novelle zum Beſoldungsgeſetz.

Schluß 34 Uhr.

Aus dem preußiſchen Abgeordneten
hauſe.

Die dritte Leſung des Haushaltplanes begann am Donners
tag, wobei die Abgeordneten Le zu andern Zeiten hochpolitiſchen
Tagesordnung nicht das geringſte Intereſſe bewieſen, die Redner hielten
ihre Monologe vor leeren Bänken. Eine ſcharfe Erklärung gegen die
Gründung Polens überhaupt und die auſtro-polniſche Löſung im be
ſonderen gab der Freikonſerrative Lüdicke ab, worauf der Konſer
vative Dr. Haeſch ſeine rein ggrariſche Ernährungsrede zum wer
weiß wievieltenmal vortrug und ſich dabei einer Breite befleißigte, die
mit den ſonſtigen konſervativen Deklamationen über die koſtdare Zeit
des Hauſes nicht zu vereinbaren war. Gleich nach ihm ließ man den
unabhängigen Sozialiſten Hofer reden, der mit großer Fe Be
trachtungen über den Zuſtand unſerer Volksernährung, über Kriegs
urſachen, Kriegführung und Kriegsendemöglichkeiten anſtellte, wobei es
auch ein Zwiſchenſpiel mit Ordnungsrufen gab. Der Zentrumsabg.
Blun, ein gemäßigter Agrarier, meinte, die Ernteausſichten könnten
uns mit Beruhigung erfüllen.

Nach längeren Ausführungen der Abgg. Fürbdringer (Ratl.)
und des Litauers Gaigalat wurde die Weiterberatung auf Freitag
vertagt.

Demagogiſche Kniffe.
In der dritten Leſung des Haushaltplanes im preußiſchen Abge

ordnetenhauſe haben die Konſervatiden einen Antrag einge
bracht, der die Regierung erſucht, mit möglichſter Beſchleunigung Ge
hetesvor lege einzubringen, wonach

1. Kriegsbeſchädigten auch über den Rahmen des S 20 des Ein
kammenſteuergeſetzes hinaus weitgehende Steuererleichterungen ge
währt werden können,

2. ausreichende Mittel bereitgeſtellt werden, um allen Kriegsteil-
nehmern, welche infolge des Krieges ihre wirtſchaſtliche Selbſtändig-
keit verloren haben oder mit dem Verluſt derſelben bedroht ſind
ſoweit ſie vor dem Kriege zu weniger als 5000 M. Einkommen ver-
anlagt waren gering verzinsliche langfriſtige Darlehen als Bei
hilfen zum Wiederaufbau ihrer wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit bzw.
ihres Gewerbes zu gewähren,

3. den leiſtungsſchwachen Kriegsteilnehmern, welche den Wunſch
haben, ſich anzuſiedeln, in geeigneten Fällen J r Erleichterungen
über die Beſtimmungen des Geſetzes vom 8. Mai 1916 hinaus ge
währt, insbeſondere auch zu dieſem Zwecke die durch das gedachte
Geſetz bereitgeſtellten Mittel angemeſſen erhöht werden.

Ein ähnlicher Antrag der rechts ſtehenden Rationalkibe-
ralen fordert eine Geſetzesvorkage, wonach

1. für alle eſchädigten mit einem ſteuerpflichtigen Einkommen unter 2400 M. in den auf den gelten hin ſag en zehn

Jahren die Staatseinkommenſteuer außer Hebung geſetzt wird,
2. alle ganz arbeitsunfähigen ſowie alle hilfsloſen Kriegsteil

nehmer ſowie ſolche Kriegsteilnehmer, die eine mmelungszu
lage erhalten, die Staatsſteuer dauernd erlaſſen wird, ſofern ſie ein
ſteuerpflichtiges Einkommen von nicht mehr als 6000 M. haben.

Es ift unſchwer zu erraten, daß dieſe Anträge nur aus agita-
toriſchen Gründen geſtellt ſind: Sie gehen von denſelben Parteien

Das Clemenceau Blatt Homene Libre enthielt die Auffordee
rung an Llpyd Geptge, den Alliierten ſeine Fri es

L. R. Telegramm mitteilt, daß dieſer Artikel von Clemence aus

Frankfurt a. M., 19. Juni. Zu ekker Bemerkung des

vorhanden ſind, Deshalb ſind die Forderungen dieſer Petition durch

aus de eDie Petition wird dem Antrag der Kommiſſion entſprechend dem z

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
164. Sitzung. Donnerstag den W Juni 4018 Uns Uhr.

Die dritte Leſang des Etats
Lüdicke (Freikonſ.) gibt ne See ad daß ſeine

reunde von Anfang an Bede gegen Errichtung eines
n s Polen gehabt hätten. der Zentralmächte

n t erfüllt. Polniſche
s nicht vor riegsende

D Konſ.). t iſche Ernäe eofer (A. ſpricht n Kirche, Staat, Agrariund Fienthrus n eree 3 ener veree Fr Wene-
angebot.

Abg. Blum (Ztr.) weiſt die Angriffe des Vorredners auf dieKirche rig n e die Ernteausſichten als beruhigend.

Abg. Fürbringer (Natl.). Wir brauchen eine deutſche Rhein
ng.

er

Dr. Gaigalat (b. k. F.): Für die heimgekehrten mittelloſen Litauer muß geſorgt werden. Die litauiſde Frere bedarf

baldiger Löſung.
Fr. ag, 11 Uhr Weiterberatung.

Schluß /25 Uhr.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Der Geſchäftsplan des Reichstages
Der Aelteſtenrat des Reichstages hielt am Donnerstagder Vollſihzung des Reichstages eine Zuſammenkunft ab, um i

über den Arbeitsplan für die nächſte Jeit ſchlüſſig zu werden. e

kam dahin überein, auf die s e reitagſitzung denFriedensvertrag mit Rumänien zu ſetzen. Staatsſekretär v. Kühl
mann wird dazu das Wort ergreifen. Am Sonnadend wird der
Haushalt des allgemeinen nene und in Verbindung

edamit die Frage der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, der Ergänzungenzum Kapitalabfindun 3 tz und des Geſetzes über die ſeher-
ſchlagung von Unterſuchungen gegen Kriegsteilnehmer erledigt.
Am Montag ſteht der Haushalt des Reichskanzlers
und des Auswärtigen Amtes auf der Tagesordnung; bei
ihnen wird es zu eiſter großen allgemeinen po itiſchen Debatte
kommen, die mehrere Tage in Anſprüch nehmen dürfte.

Kohlen und Kleiderfrage.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion befaßte ſich mit

der Kohlenfrage. Die Fraktion war ſich darüber einig, daß
in dieſer An Arte etwas getan werden müſſe, um eine
Beſſerung herbeizuführen. Ebenſo hat die Fraktion beſchloſſen
7777 der Kleiderabgabe geeignete Schritte zu tun, da die
jetzt verfügte Form der Abgabe nicht zweckmäßig ſei und außerdem
zu ungerechtfertigten Härten führen müſſe.

Preſſe und Wahrnehmung öffentlicher Jntereſſen.
Der Reichsbund der deutſchen Preſſe hat an den Reichstag eine

6 gerichtet, alsbald den S 193 des Strafgeſetzbuches dahin abzu
ändern, daß der Preſſe das Recht zur Wahrnehmung öffentlicher Inter
eſſen ausdrücklich zugeſprochen wird. Gegenwärtig iſt die Rechtslage
bekanntlich die, daß eine formale Beleidigung ſtraffrei nach S 193 nur
dann bleibt, wenn der verantwortliche Redakteur nachweiſen kann; daß
er in Wahrneh: perſönlicher Jntereſſen gehandelt hade, während
die pflichtmäßige Kahrnehmung öffentlicher Intereſſen keine Berück

vtigung findet. Dieſer Zuſtand iſt offenbar mit Weſen und Charakter
der Preſſe ſo gänzlich unvereinbar, daß man die Forderung ſeiner ſo
S Befeſtigung nur unterſtüßen kann. Der Reichsverdand der
deutſchen Preſſe ſchlägt deshalb vor, dem S 193 einen Abſatz folgenden
e hinzuzufügen: „Jn Wohrnehmung berechtigter Intereſſen handelt
insbeſondere der Redakteur einer Zeitung oder periodiſchen Druckſchrift,
wenn er in Ausübung ſeines Berufs für öffentliche Intereſſen gewiſſen
haſt eintritt.“

Die Behandlung unſerer Kriegsgefangenen.
Das Generalkommando in rin gibt bekannt, wenn in

nächſter Zeit es manchem auffallen ſollte, daß Kriegsgefangene
ſpazieren geführt werden und unter Umſtänden mehr Brot erhalten
als die deutſche Bevölkerung, ſo möge er ſich dabei vorhalten, daß
dieſes J unbedingt notwendig war, um die Lage unſerer

rr iegsgefangenen in Frankreich zu verbeſſern und zu einer
erträglicheren zu geſtalten.

Die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der Reichslande.

Stuttgart, 18. Juni. (W. T. B.)
Jn der Abgeordnetenkammer brachte der nationalliberale

Abg. Hieber als Berichterſtatter folgendes vor: Ueber die ſoge-
nannte u re Frage, d. h. die künftigeſtaatsrechtliche Geſtaltung der Reichs lande hat eine
eingehende z zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und dem
Finanzausſchuß ſtattgefunden. Wie im Vorjahre war der Finanz-
ausſchuß darin einig, daß eine Aufteilung der Reichskande
unter den beiden größten Bundesſtaaten den höheren
Jntereſſen des Deutſchen Reiches widerſprechen und weder
den Jntereſſen der Reichslande noch denjenigen der Bundesſtaaten
entſprechen würde. Der Miniſterpräſident hatte mitgeteilt, daß
ein beſtimmter Plan nicht vorliege. Dabei ans der Miniſter
präſident gegen die eben erwähnte Art der Löſung ernſtliche Be
denken geltend gemacht.

Abg. Hieber empfahl ſchließlich folgenden, im Ausſchuſſe
auf Anregung des Abg. Haußmann anß genommenen Antrag,
der auch in der Kammer einſtimmig angenommen wurde:

Die Königliche Regierung zu erſuchen, dahin zu wirken, daßbei der Hand e Senſur, insbeſondere auch in An
ſetzung der öffentlichen Beſprechung der ſtagatsrecht-
lichen Verhältniſſe der Reichs lande eine gleichartige
Behandlung eintritt. Des weiteren ſind einige auf die künftige
Geſtaltung der öſtlichen Länder bezügliche Fagen kurz erörtert
worden. Dabei iſt in Uebereinſtimmung mik dem Miniſterpräſi
denten der Anſicht von verſchiedenen Seiten Ausdruck gegeben
worden, daß bei der künftigen Geſtaltung dieſer Länder vom
württembergiſchen Standpunkt aus keine dynaſtiſchen, ſondern nur
allgemeine deutſche Jntereſfen in Betracht kommen.

Reform der direkten Steuern in Bayern.
Die Kammet der Abgeordneten hat nach dreitägiger Debatte

faſt einſtimmig die von der Regierung vorgeſchlagene Reform
der direkten Steuern in der Faſſung der Ausſchußbeſchlüſſe
angenommen. Reu eingeführt werden ſoll damit in Bayern eine
eigene Vermögensſteuer, die entgegen dem Willen des Finanz
m n auch auf Luxusgegenſtände ausgedehnt werden ſoll.

e Vorlage geht qn die Kammer der Reichsräte.
7

Beuthen, 20. Juni. Bei der heutigen Landtagserſage
wahl iſt an Stelle des verſtorbenen Zentrumsabgeordneten
Pfarrer Peter, Erzprieſter Franz Rother in Toſt mit allen 407
abgegebenen Stimmen zum Landtagsabgeordneten für den Wahl

teilnehmer abgelehnt haden und die ſich nun offenbar bei den
aus, die das gleiche Wahlrecht und die Zuſatzſtimme 4 die Kriegs

Kriegsteilnehmern wieder in empfehlende Erinnerung bringen wollen.

s Gloeiwitz gewählt worden.



t r Halle und Saalkreis.
Halbe, 21. Junl 1918.

Trockengemüſe in der Talamtfchule. Es wird neuerlich
darauf hingewieſen, daß diejenigen Haushalte, die mit der zur Zeit
auf vier Pfund herabgeſetzten Kartoffelmenge nicht auslangen, in
der Talamtſchule Trockengemüſe zum Preiſe von 80 Pf. für

Pfund kaufen können. Das Trockengemüſe iſt von vortrefflicher
e ſchaffenheit und gibt, entſprechend zubereitet, allein oder mit

einer kleinen Beimiſchung von Kartoffeln ein ſchmackhaftes Ge-
richt. Für die jetzt fehlenden Kartoffeln wird damit in Verbindung
mit den ſonſtigen Sonderzuteilungen einigermaßen Erſatz geboten.

Vom Kreidarzt. In der Zeit vom 22. Juni bis 15. Juli wird
der Kreisarzt des Stadtkreiſes Halle durch Herrn Kreisarzt Dr.
Hillenberg, Gütchenſtr. 20, vertreten.

Die Anmeldungen der gartenmäßigen Gemüſeanbauer, die
riach der Bekanntmachung des Magiſtrats vom 10. Juni bis zum
heutigen Tage zu erfolgen haben, find noch nicht vonſtändig ein
gegangen. Es wird deshalb bei der Wichtigkeit dieſer Aufnahme
für unſere diesjährige Gemüſeverſorgung dringend darauf hinge-
wieſen, die noch außenſtehenden Angaben ſofort au das Statiſtiſche
Amt gelangen zu laſſen.

Sammelt Lindenblüten! Unſere Linden blühen von Mitte
Juni bis Mitte Juli. Jhre Blüren werden uotwendig für m
Lazarette, a Begehr und in der Avpotheke gebraucht. ür
den Haushalt liefern ſie einen vekömmlichen Tee, ſei es für ſich
allein, ſei es als Zuſatz zum deutſchen Tee“, der beſonders aus
Brombeer, Himbeer- und Erdbeerblättern beſteht.

e Einlöſung von Zinsſcheinen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von ihren Einlegern oder Kriegs
anleihezeichnern von heute an die am 1. Juli fälligen Zinsſcheine
zu den Reichs und Preußiſchen Staatsanleihen, insbeſondere
5 progentige Kriegsanleihen, ſowie zu Halleſchen Stadtanleihen zur
baren Einlöſung oder Gutſchrift auf Sparbücher an. Es wird
dringend empfohlen, die Einlöſung oder Gutſchrift ſchon jetzt zu be
wirken und damit nicht bis zum Fälligkeitstermine zu warten,
weil der Andrang der Sparer an den letzten Tagen des Juni und
den erſten des Juli erfahrungsgemäß ſtets ein ſehr ſtarker iſt und
die Abfertigung durch die Prüfung der Zinsſcheine dann erſchwert
wird.

Vor Obſt und Felddiebſtählen ſei dringend gewarnt. Durch
Verordnung des ſtellv. Generalkommandos wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und beim Vorliegen mildernder Umſtände mit
Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. beſtraft, wer Feldfrüchte,
Früchte von Obſtbäumen uſw. entwendet. Die Strafe iſt auch
verwirkt, wenn die Früchte ſchon vom Boden getrennt oder vom
Baum oder Strauch abgefallen waren.

Die Wander- Ausſtellung für Säuglingsfürſorge, veranſtaltet
von den Vaterländiſchen Frauenvereinen Halle und Saalkreis, wird
Sonnabend vormittag im Ausſtellungsraum Aula des ſtädtiſchen
Lyzeums auf der alten Promenade eröffnet. Da ſie zweifellos
einen ſehr guten, weil über die Wichtigkeit der Säuglingspflege
gründlich belehrenden Zweck verfolgt, fo ſei ihr Beſuch angelegent-
lichſt empfohlen, wozu ſich während der ganzen folgenden Woche
vormittags von 9 bis 1 Uhr. und nachmittags von 3 bis 6 Uhr ge-
nügend Gelegenheit findet. Jm g. mit der Aus
ſtellung werden auch einige Vorträge über Themen der Säuglings
pflege gehalten. So ſp am Montag abend Herr Profeſſor Dr.
Schmieden über die Chirurgie des Kindesalters, und am Freitag
abend Herr Stadtarzt Dr. Strauch über innere Erkrankungen im
Kindesalter, beides ſtets 854 Uhr beginnend; der Vortragsraum iſt
das Auditorium n der Univerſität. Schließlich findet aus
Anlaß dieſer Ausſte Sonnabend der nächſten Woche, nach
mittags 4 Uhr, in Bad Wittekind auch noch ein Konzert ſtatt, aus

eführt vom Orcheſter des LandwehrJnfanterie- Regiments Nr. 36.
Der Eintritt zur Ausſtellung koſtet 20 Pfennig, zu den Vorträ
und dem Konzert 1 M. Mindeſtens die Ausſtellung iſt alfo allen
unſeren Leſern offen.

Bund zur Erhaltung und Mehrung ber veutſchen Volkskraft.
Alle Kleinpächter von Parzellen auf Bundesäckern werden dringend
erſucht, das Unkraut zu beſeitigen und die Kartoffeln zu häufeln.
Der Boden iſt jetzt weich, ſo daß die Arbeit eine ganz geringe iſt.
Einzelne Pächter haben ihre Kartoffeln von Unkraut h
laſſen. Das iſt eine ganz unerhörte Nachläſſigkeit. Aelle jene
Pächter werden in Zukunft kein Land mehr bekommen. Die
Pächter werden ferner aufgefordert, möglichſt bald ſelbſt für
Wächter beſorgt zu ſein, damit keine Diebſtähle vorkommen.

Ueber die Findigkeit der Hamſter leider auch der Poligei
wird von einem thüringiſchen Bahnhof berichtet: Ein feingekleideter
Mann, den Ueberrock kunſtvoll über den Arm gelegt, verlangt am
Schalter eine Fahrkarte. Bei dem kontrollierenden Hilfsſchuhmann
ſcheint aber der ſo zierlich gekegte Ueberzieher Verdacht erregt zu
haben. Freud aber beſtimmt, fordert er den Reiſenden auf,
mit ihm in den Warteraum zu kommen. Da entpuppte ſich denn
auch dieſes Kleidungsſtück als gut gefüllte Hamſtertaſche. Die mit
Patentnadeln zuſammengeſteckten Aermel waren die Eiertaſchen,
und in die Seitentaſchen des Uebergiehers ſowie in das aufgeirennte
Futter waren Butter und andere Sachen verſtaut worden. Die
s zwiſchen den beiden ging dahin aus, daßder Reiſende ſitzen blieb, die beſchlagnahmte Hamſterware aber einem
anderen als dem beabſichtigten Zwecke zugeführt wurde.

Jagdaufgang. Für den Umfang des Regierungsbezirkes Merſeburg iſt der achte nun von hühnern, Wachteln und ſchoitiſchen

Moorhühnern auf Montag, den 19. Auguſt, von BVirk-, Haſel- und
Faſanenhähnen ſowie Hennen auf Montag, den 30. September (Ab-
änderung des Beſchluſſes vom 8. Mai 19186), feſtgeſetzt worden.

Beſchlagnahme der Tabakvorräe. Eine Maßnahme, die ſchon
ſeit längerer Zeit in der Zigarreninduſtrie erwartet wurde, iſt nunmehr

rden.etroffen wo Die Deutſche ft in Bremen
at die Ueberſchußmengen an m die durch dieZigarrenhe auf Grund des zugetellten Kontingents bis „um

31. Dezember d. J. nicht. verarbeitet worden ſind, beſchlagnahmt. Turchdieſe Roahregel ſoll eine möglichſt gleichmäßige Zigarrenherſt v

allen Betrieben er werden. Außerdem will man auf dieſe Weiſe
eine vorzeitige Entlaſſung ſämitlicher Arbeiter einzelner mit Roſatat
nicht mehr verſorgter Betriebe vermeiden. Die Beſchlagnahme trifft na-
turgemäß ganz überwiegend größere, kapitalkräftige Firmen, die in der
Lage waren, ſich rechtzeitig mit gpoben Vorräten an Rohtabak zu verſehen. Für die in abſehbarer Zeit unvermeidli einkre kener.

n en im Tabakgewerbe ſind von den zuſtändigen be
reits getroffen worden. Die Zentrale für Kriegslieferungen

Tabakarbeiter r 300 000 r Ve eſct.In einer Reihe von Orten, in den Hauptbezirken der Tabakindüſtrie
ollen Einrichtungen zen werden, um eine h ent
ſſenen Arbeiter in Jnduſtrien oder in landwi e Be

triebe herbeizuführen.
e Kaninchendiebſtahl. Während der Nacht n Mittwoch wur

den aus zwei Grundſtücken in der Talſtraße 6 inchen im Werte
von etwa 60 M. geſtohlen.

Dachſtuhlbrand. Infolge Hochſchlagens einer Stichflommeeriet in einer an der Artillerieſtraße befindlichen Fabrik der Dach

uhl in Brand. Das Feuer wurde von Arbeitern der Fabrik ge

n Lahatiabritaien dal ſar de tag ünierbengns enlefe n

Deutſcher Heeresbericht vom 20. Juni.
wib. Großes Hauptquartier, 23 Juni. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplag.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Faſt an der ganzen Front nahm die Tätigkeit des Feindes am

Abend zu. Daß Artilleriefeuer lebte auf. Starke Jufanterie-
abteilungen ſtießen in zatzlreichen Abſchnitten gegen unſere Linien
vor. Sie wurden abgewieſen.

Heeresgrappe Dertſcher Kronprinz.
Erneute Verſuche des Feindes, nordweſtlich von Chateau

Thierry über den Clig non Abſchnitt vorzudringen, ſcheiter
ten in unſerem Feuer. An der übrigen Front blieb die Gefedqhts
tätigkeit in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Gaklwittzz.
Südweſtlich von Or nes wurden nächtliche Vorſtöße des Fein-

des abgewieſen. Zwiſchen Maas und Moſel drangen eigene
Sturmtruppen kief in die amerikaniſchen Stellungen bei Seiche
prey ein und fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu.

Hauptmann Berthokld errang ſeinen 36. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Kudendorff.

h

Die Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte inerhalb 6 Monaten
im Poſizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, gel
tend zu machen. Die nicht r Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben.

d 7 u D Co ialdemo atiſcher Verein für Halle

und den Saalkreis
Sonntag vormittag 9 Uhr im Gewerkſchaſtshaus

Generalverſammlung
Alle Delegierten müſſen zur Stelle ſein o Die übrigen

Sigdiſheaſer. Heute Freitag „Die toten Augen“, Sonnabend „Der
Troubadour“, Sonntag abend 745 „Die Roſe von Stambul“, nach
mittags 34 Uhr Volksvorſtellung zu z kleinen Preiſen „Herrſchaft-
licher Diener geſucht“, Montag „Das Dreimäderlhaus“.

ThaligThealer. Am Sonntag findet ein bunter Abend ſtatt,
ſich durch beſondere Reichhaltigkeit der Darbietungen auszeichnet. Es
kommt ein zweiaktiges ſpiel: „Die Hochzeitsreiſe“ von
unter der Spielleitung von Paul Förſter zur Aufführung. Jm gefang-
lichen Teil des Abends wirken mit: Margarete Dorn, Alfred Erneſti
und Adolf Harlacher. Heitere Vorträge ſteuert dei Paul Förſter. Den
Schluß des Abends bildet ein Ballett, da, von der 1. Ballettmeiſterin
Amelie Peters vorbereitet, durch die Damen Peters, Marlow, Saß und
Jacob ausgeführt wird. Trotz der ebenſo wertvollen wie reichhaltigen
draeolse iſt von einer Erhöhung der Eintrittspreiſe abgeſehen
worden.

Das Trompekerkorps des Thörin ufaren Regiments Rr. 12konzertierte unter Leitung des e ters Pfalg am Mittwoch

nachmittag im Zoologiſchen Garten und abends in Bad Wittekind.
Beide Konzerte waren ſehr gut beſucht, ein Beweis dafür, daß ſich
das durch ſeine vorzüglichen Leiſtungen ſeit Jahren bekannte Trom-
r beim Konzertpublikum einer großen Beliebtheit erfreut.

re Tonwerke wurden in ſei er Weiſe, die Märſche mit
beſonderem Schneid zum Vortrag Kuee Wollte man aus den bei-
den reichhaltigen Vortragsfolgen einige Stücke herausgreifen, ſo dürf
ten unſtreitig die Vorträge der großen aus Margarethe,
Hugenotten, Rheingold, Lohengrin, Tannhäuſer, Nachtlager in Granada
als hervorragende Leiſtungen erwähnt werden. Durch ihre Sonder-
darbietungen erwieſen ſich Vizewachtmeiſter Burkhardt und Sergeant
Voigt als vorzügliche Solotrompeter. Sämtliche Vorträge fanden durch
reichen Beifall wohlverdiente Anerkennung.

Aus der Provinz.
Me Die Ausgabe von Landeiern auf Abſchnitt

2 der neuen Kreis-Eierkarte erfolgt demnächſt in allen ſtädt. Butter
ſtellen, und zwar Ende dieſer Woche in den Butterſtellen 1 bis einſchl.
6, im Laufe nächſter Woche in den Butterſtellen 7 bis einſchl. 14. Auf
den Kopf des Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 91 Pf. gegeben.

Die Errichtung einer Berufsberatungs- und
Berufsfürſorgeſtelle für den Bezirk Merſeburg wurde am
Dienstag abend nach einem Vortrag des Semingroberlehrers Hemprich
im Ortsausſchuß für Jugendpflege beſchloſſen. Die neue Einrichtung

U im Zuſammenwirken mit der Jugendpflege des Bezirks, der Stadt,
m Kreiſe und dem Arbejtsnachweis des Kreiſes ins Leben treten. Der

Vorſteher des Arbeitsnachweiſes iſt Berufsberater. Jhm ſoll ein Beirat

der verſchiedenen Gewerbe z menſetzt. Die Bildung dieſes Beirates
ſoll der Ortsausſchuß für Jugendvſlese vornehmen und dann Richt-
linien der neuen Stelle ausarbeiten. Auf Anregung des Kreisſchul
inſpektors Minck und des Medizinalraes Hermatin will. mar auch der
Schaffung von Lehrlingsheimen im Anſchluß an die Jugendheime und
der Anſtellung eines Schularztes näher treten.

Jn geheimer Stadktverordnetenfitzung wurde
das kürzlich von der Stadt für über 1 Million Mark käuflich erworbene
Rittergut Werder an den Gutsinſpektor Wendenburg in Droiſig auf
die Dauer van zwölf Jahren verpachtet. Der Pachtzins beträgt 42 000
Mark jährlich. Der Pächter muß das geſomte Inventar übernehmen;
erforderlich ſind dafür 250 000 M.

Vermißt wird der 12 Jahre alte Schulknabe Willy Hanath
aus Möckerling bei Mücheln. Am letzten Sonntag verließ er dort die
Behauſung ſeiner Schweſter, einer Frau Rapka, um in Merſeburg Kahn
zu fahren. Seit dieſer Zeit iſt der Junge ſpurlos verſchwunden. An
geſtellte Ermittelun nach ſeinem Veorbleib blieben erfolglos. Er
war bekleidel m r dünner Hoſe und grauem Jackett, ging
barfuß und ohne Kopfbedeckung; er hat blondes Haar, ſt ren am
4. April 1906 und ſtottert. die zur Ermitte Aufenthaltes führen können, ſind der Polizeiverwaltung mitzuteilen.

Weißenfels. Steuermahnung. Die mit der Zahlung derneranlagien Stauern für Aprie-J.ni d. J. voch im

vom
vie 22. Juni an hieſige elöſcht, daß di i alsbald wi a 1 Zi Nr. 4e Gefundene Gegenſtände In der Zeit vom 1. bis 18. Junt ſin

zachſtehende als gefunden bei der ne
r
hr, 2 Kinderarmbänder Schuſenhe

1 7chenmeſſer, 1 r 1 Hornkl 1äckers lege 1 er nen 1 en hre 2 e
enquittungen auf den Namen Horſt Höhe kamend, mehrere Schlüffek.

es Termins rfolgt ahne weiteres
koſtenpflichtige Zwangsvollſreckung (Pfändung).

Nc Kartoffefensgabe. Auf die Vorbehaltsmorke
Ringe, 1 können 3 P Kartoffeln abgegeben und n rden. Dieu Ble n nur 23. Juni gültig, e dieſem Le darf ſie

werden.nicht

nern à S h e ehe e rer

zur Seite ſtehen, der ſich möglichſt aus Vertrelern der Jnnungen und

einen von außen leſerlichen Aushang einfochſter Art in ſeinem Verr
kaufsraum oder an ſeinem Betriebsſtande anzubringen, aus dem der
genaue Ve der Waren im einzelnen, ein eiwg vorgechriebener erſichtlich ſ. Die angekün Pteife vürſen
nicht überſchritten werden. Die Abgabe der im Kleinverkauf üblichen
Mengen an Verbraucher zu dem angekündigten Preiſe gegen Barzah
lung darf nicht verweigert werden.

Bitterfeld. Zur Kartoffelverſfotgung. Der Magiſtrat
weiſt wiederholt ausdrücklich darauf hin, daß die Kartoffeln unbedingt

r die Zeit reichen müſſen, die auf den Marken aufgedruckt iſt. Wer die
rken bis einſchli Nr. 17 eingelöſt hat, muß bis zum 5. Juſi

reichen. Wer ſeinen rf auf Bezugsſcheinen eninommen hoet, iſt
bis 13. Juli verſorgt. Nachlieferungen können in keinem Falle
ſta n. Nachfragen deshalb ſind zwecklos. Wer mit Kartoffeln
nicht auskommen kann, muß auf Dörrgemüſe verwieſen werden.

v Ab r r n r.gewünſchten Er ergeben. mentlich aus derſin a Anzüge à ekommen. Der Magiſtrat bittet daher
nochmals die Bürger Bitterfelds und Umgegend, nunmehr recht bald
getragene Anzüge abzuliefern, ſd daß von der unangenehmen zwangs-
weiſen Einziehung abgeſehen werden kann.

Witienberg. Selbſtmord. Bei einer Beſorgung im Gerichis-
gnis ſchwang ſich, ehe es der begleitende Aufſeher verhindern

onnte, der wegen ren Anſchuldigungen in Haft befindliche Arbeſker
Scezeczypankiwicz über das Treppengeländer aus dem zweiten Stock
werk in den gepflaſterten Flur hinab, wo er tot mit zerſchmettertem
Schädel liegen blieb.

Sangerhaufen. Eine Wahl, die keine war. Am Montag
ſollte die Wahl eines Stadtverordneten für die 1. Abteilung ſtatt
finden; ſie verlief aber ergebnislos. Es wurden nur 6 Stimmen ab-

hiervon entfielen auf Bankdirektor Metzner 3, Ziegeleibeſitzer
ühnau 2 und Rechtsanwalt Gerth 1 Stimme. Es hat deshalb zwiſchen

den beiden Erſtgenannten eine Stichwahl ſtattzufinden, die auf nächſten
Montag angeſetzt worden iſt.

Außerordentlicher Verbandstag des
Verbandes der Buchdruckereihilfs-

arbeiter und Arbeiterinnen.
Am Dienstag behandelte der Verbandstag den wichtigſten Punktſeiner Tagesordnung: Lohn- und Larifreges, in einer ge-

ſchloſſenen Sitzung.
Die Verbandsvorſitzende Paula Thiede ſchilderte die Entwicklung

des Tarifverhältniſſes, die zu einer Situation geführt hat, welche im
weſentlichen e Die ſeinerzeit zwiſchen beiden Parteien vereinbarten
allgemeinen immungen über Löhne, Arbeitszeit, Gruppeneinteilung
uſw. ſollten eine feſte Grundlage für den Abſchluß örtlicher Tarife
bilden. Jn manchen Orten aber änderten die Unternehmer beim Tarif-
abſchluß die allgemeinen Beſtimmungen zu ungunſten der Arbeiter eigen
mächtig ab, ohne daß der Vorſtand der Arbeitgeberorganiſation dagegen
einſchrikt. Außer den allgemeinen Beſtimmungen wurde im Jahre 1911
ein h abgeſchloffen, der die Tarifbeteiligten gegen Strafe
zur ſtrengen Jnnehaltung der immungen verpflichtet. Auch
der Haftu rtrag iſt in manchen Fällen einſeitig zuungunſten derArbeiter und i ntereſſe der Unternehmer ausgelegt worden. Die

Bemühungen des Hilfsarbeiterverbandes, gemeinſam mit der Unter
nehmerorganiſation eine Zentraliſierung zu ſchaffen, welche eine für
beide Teile gleiche, gerechte Durchführung der Tarife gewährleiſtet, ſchei
terte an dem ablehnenden Verhalten der Unternehmerorganiſation. Auch
das Tarifamt der Buchdrucker verſuchte wiederholt, dieſer Forderung
der Hilfsarbeiter bei den Untnernehmern Gehör zu verſchaffen. Neuer
dings geſchah das anläßlich der im Oktober 1917 hrien Vertond
kungen über die Teuerungszulagen dex Buchdruckergehilfen. Doch die
Unternehmerorganiſation erklärte, das Tarifamt ſei in dieſer Ange
legenheit nicht zuſtändig. Hierauf hat der Vorſtand des Hilfsarbeiter
verbandes an den Deutſchen Buchdruckerverein die Frage geſtellt, ob er

bereit ſei, einen Tarif. mit Grundlöhnen und einer aktionsfä
trale nach dem Muſter des Buchdruckertarifs für das Hilfsperſonal zu
W Auf dieſe Anfrage antwortete der Deutſche Buchdruckerverein

ein allgemeiner für alle Druckorte geltender Tarif, wie für die
B ckergehilfen, für die Hilfsarbeiter in Rückſicht auf die ganz ver
J n gearteten örtlichen Verhältniſſe nicht durchführbar iſt. Bei den

u

im
ruckergehilfen handelt es ſich ausſchließlich um gelernte, ſtändig

be verbleibende Berufsardeiter, während bei den Hilfsarbeitern
ein außerordentlich häufiger Wechſel ſtattfindet, dem auch die Arbeits
und Lohnverhältniſſe unterworfen ſind. Die Referentin kam zu dem
Schluſſe: Die Situation iſt unhaltbar. Von dem Beſtehen eines wirk
lichen Tarifverhältniſſes kann man nicht reden. Es kan uns nicht zuge-
mutete werden, unter dieſen Verhältniſſen weiterzuarbeiten. Klarheit
muß geſchaffen werden. Deshalb iſt es notwendig, daß wir die all
gemeinen Beſtimmungen und den Haftungsvertrag noch vor dem 1. Juli
fündigen. Wir wollen dadurch nicht einen Kriegszuſtand ſchaffen, ſondern
uns bemühen, eine Verſtändigung mit den Arbeitgebern herbeizuführen.
Ob eine ſolche zuſtande kommt, das wird von dem Verhalten der Arbeit
geber abhängen. Dem Referat folgte eine ausgedehnte Diskuſſion. Die
Verhältniſſe in den einzelnen Orten, die Ausſichten und Möglichkeiten
einer Tarifbewegung wurden nach allen Richtungen erörtert. Der Be
hauptung der Unternehmer, der häufige Wechſel der Hilfsarbeiter ſpreche
gegen den Abſchluß eines allgemeinen Tarifs, hielt man entgegen, daß in
den Großſtädten, beſonders in Leipzig und Berlin die Hilfsarbeiter im
Gewerbe vollkommen ſeßhaſt geworden feien und der größte Teil gar
nicht daran denke, den Beruf zu wechfeln, ſolange er auskömmüche
Lohnverhältniſſe biete. Vebrigens werde doch ein Tarif nicht mit dem
einzelnen, ſondern mit der Organiſation abgeſchloſſen, welche die Jnne
haltung desſelben garantiere. Dabei ſei wirklich gleichgültig, ob es unter
den Berufsangehörigen mehr oder weniger fluktuierende Elemente geben
ſollte.

Die weitere Debatte wurde bis Mittwoch vertagt.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Nudeln. Von Sonnabend an auf Marke 189 des Warenbezugs-

ſcheins 16 jede Perſon Pfund.
S bend früh 9 Uh in d inſchlägiSee e es Wieſe 35 be x e

Jede Perſon etwa Pfund. Zugelaſſen ſind die Lebens
mittelſcheine Nr. 24 501-30 500 und Nr. 45 501-—52 500.

Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr Nr. 67 001--70 000
der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon
ein Stück zum Preiſe von 33 Pfennig.

van z itag Uhr: Nr. x W Pageer Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Je rſon
ein Paket zum Preiſe von 10 Pf.

Magtermilch. Am Sonnadend von 4 an aufſchnitt 8 des Einkaufsſcheines über e
bei den Milchhändlern Jod Kleine und
Arndt, Rikolgiſtraße owie in der e verNiemberger Molkerei, zig Straße 20721. Perſon

Liter zum Preiſe von 12 Pf. Zugelaſſen ſind die Lebens-
ttelſcheine Nr. 1--5000 ſowie diejenigen, die auf Abſchnitt 7
d Sentanfoſchein weder Qunrtk, nach Magermilch erhalten

Quark. Am Sonnabend auf 8 des Einkaufs
Mol iſſe bei den chhändlern dwi 4 Wehel, Kellnerſtraße 8 und Harniſch, Schüälers

e er onZugelaſſen ſind die Lebenmilteiſceine Nr. 5001 bis

10600 ſowie die auf Abſchnitt 7 des Einkaufs
ſcheines weder Quark noch Magermilch erhalten haben.

Eier.
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Handel und Wandel.
84) Von F. W. Hackländer.

Ja, meine Freunde ſüß und lieblich iſt das Begehen
der Hochzeit des Lammes, ſüß mit den Genoſſen und der
Genoſſin, in deren Jnnerem verwandte Flammen ſchlagen,
die im fanften Bunde emporleuchten gleich himmliſchen Hoch-
seitskerzen. Das Lamm iſt in uns und iſt die Gnade, der
wir teilhaftig geworden ſind. O nähere dich mir, Genoſſin,
die du im Geiſt und in der Wahrheit die Hochzeit meines
Lammes mit mir begehen willſt, wirf von dir alle Eitelkeit
dieſer Welt, wirf von dir alle Zurückhaltung und folge
demütig und bereitwillig der Stimme in deinem Jnnern;
fühlt ihr, Geliebte, die warm und anmutig die Gnaden-
flamme euer Herz durchglüht? Ja, ihr fühlt es und fühlt
auch, wie holdfelig es iſt, wenn ſich der Genoſſe und die
Genoſſin des Lammes zum Jauchzen des Halleluja ver
einigen. Seht, wie die Flammen des Opfertiſches ſich einander nähern und lieblich durcheinanderflackern, ein gemein

ſames erfreuliches Opfer.
O Genoſſin des Lammes, du, die du von mir erwählt

biſt, du biſt das Kleid, das ſich zur Feier um mein Jnneres
ſchlingt, höre und merke dir, dieſes Kleid muß gegeben, ge-
ichenkt, umſonſt dargereicht werden.“

So ſprach der junge Menſch, und wenn er auch Worte
ſagte, die ich verſtand, ſo war mir doch der Sinn dieſer
Worte gänzlich unverſtändlich, ich konnte mich eines eigenen
Schauders nicht erwel hrv- wenn ich all die glühenden Blicke
m mich her bemerkte die lechzend an ſeinem Munde hingen;ihnen ſchien der Sinn einer Rede nicht zu entgehen, warum

denn mir? Sollte das das Werk der Bnade ſein, die mir
noch abging und jenen ſchon zuteil geworden war? Jch
dachte an die Lehre des Buchhalters, in meinem Herzen ein
Bild aufzuſtellen, das mir das Unverſtändliche ſchon klar-
machen würde. Unter den Reden des Theologen träumte
ich wieder von der dunklen Kapelle, von der großen Kirche,
und die glühenden Worte, die er ſprach, tanzten wie rote
Blumen und zitternde vielfarbige Streifbilder um das Bild
meiner Nichte Emma, das nach und nach in mir auf-
dämmerte. Doch ſchauten inich die großen, klaren Augen

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank- Verkauf am 22. Juni 1918 werden

rn

ſo ernſt und ſo geiſterhaft an, daß ich erſchrocken zurückfuhr
und alles wieder in Nacht und Finſternis unterging.

Der Redner hatte aufgehört zu ſprechen und ſank er
mattet in ſeinen Stuhl, ein neues Lied wurde geſungen
und davauf erhob ſich der Herr Specht von ſeinem Stuhl
und ging, von meinem Bekannten, dem Schuhmacher, ge
folgt, an den Reihen der begnadigten Jſraels vorbei.
Der Schuſter trug auf einer ſilbernen Platte einen großen
ſilbernen Krug und ebenſolchen Becher, den der Herr Specht
vollſchenkte und jedem der Anwenſenden zum Austrinken gab.
Auch ich erhielt meinen Teil und trank den ſüßen Wein,
auf eine befehlende Miene des Buchhalters, heftig hinunter.Wunderbar erwärmte mich das Getränk und mein Gehirn
durchkreuzten leuchtende Viſionen.„Laſſen wir jetzt,“ ſprach der Kandidat mit tiefer zit-
ternder Stimme, „laſſen wir jetzt zur ſtillen Betrachtung
ſchreiten.“ Die Verfammelten erhoben ſich, mehrere der
anweſenden Weiber ſchlugen die Augen nieder, andere blick-ten wild und verlangend um ſich. Der Schuſter, welcher mir
der Diener der Gemeinde zu ſein ſchien, öffnete die Tür
des Nebengimmers, wo von der Decke eine Art Alabaſter-
lampe hing, deren Gehäus aber ſo dick war, daß kaum ſo
viel Licht durchfiel, um die Geſtalten der Hineinwandelnden
zu ſehen, ohne ſie erkennen zu können. Mich erfaßte eine un
beſchreibliche Angſt, und das geheimnisvolle Dahinſchreiten
erſchien mir grauſenhaft, ja geſpenſterartig. Die Tür ſchloß
ſich, die Lampe ſchien zu erlöſchen und durch die dünnen Vor
hänge der Fenſter drang vom anderen Ufer des Fluſſes her
däs ungewiſſe Licht der Gasflammen; unlken rauſchte das
Waſſer und man hörte in der Verſammlung nichts als
Flüſtern. Nach einiger Zeit erhob der Theolog ſeine Stimme
und ſprach: „Siehe, meine Freundin, du biſt ſchön, ſiehe,
ſchön biſt du, deine Augen ſind wie Taubenaugen zwiſchen
deinen Zöpfen, dein Haar iſt wie die Ziegenherden, die be-
ſchoren ſind auf dem Berge Gilead.“

Er ſchwieg und nach einer Pauſe ſagte eine andere
Stimme: „Deine Zähne ſind wie die Herden mit beſchnit-
tener W volle die aus der Schwemme kommen, die allzumal
Zwillinge tragen, und iſt keine unter ihnen unfruchtbar.“

Eine dritte Stimme fuhr fort: „Deine Lippen ſind wie
eine roſenfarbene Schnur und deine Rede lieblich, deine
Wangen ſind wie, der Ritz am Granatapfel zwiſchen deinen

Ein vierter ſprach jetzt leiſe und murmelnd: „Deine zweiBrüſte ſind wie zwei junge Rehzwillinge, die unker den Roſen

„Bis der Tag kühl werde,“ flüſterte eine Weiberſtimme,

„und der Schatten ich will zum Myrrhenberge gehen
und WeihrauchhüSeot erkannte i wie Stimme des Buchhalters, der

ſprach: „Du haſt mir das Herz genommen, meine Schweſter,
lebe Braut, mit deiner Augen einem und deiner Halskette
einer.

Wie ſchön ſind deine Brüſte, meine Schweſter, liebe
Braut; deine Brüſſte ſind lieblicher denn Wein und der Geruch
deiner Salben übertrifft alle Würze.“

So ſummte und murmelte es um mich her in ſonderbar
zitterndem Tone und mit eindringender haſtiger Stimme.
Durch das Zimmer wehte ein eigener Wohlgeruch und mir
war zumute, als hörte ich „den Nordwind und fühlte den
Südwind, der durch den Garten wehte, daß ſeine Würze

an das Ende einer Bank geſtellt, und obgleich meine un
erklärliche Bangigkeit immer zunahm, ſo hielt es mich dochauf dem Platze, ſolange die ſummenden Stimmen nicht in
meiner nächſten Nähe ertönten.

Jetzt aber flüſterte dicht neben mir eine Frauenſtinrme-
„Jch ſchhafe, aber mein Herz wacht, da iſt die Stimme meines
Freundes, der anklopft: komm herauf, liebe Freundin, meine
Schweſter, meine Taube, meine Fromme, denn mein Haupt iſt
voll Taues und meine Locken voll Nachttropfen.“

Entſetzt wollte ich auf die Seite fahren, doch faßte eine
Hand die meinige und zog mich nieder auf die Bank. Mir
ſauſte es vor den Ohren, mein Herz pochte gewaltig, ich

wollte davon und konnte nicht. Eine Zeitlang herrſchte rings-
um tiefe Stille, dann vernahm ich die Stimme des Kandidaten,
der leiſe ſprach, ſo leiſe, daß ſeine Worte ein faſt unhörbares
Geflüſter waren und doch verſtand ich ſie. „Mein Freund iſt
hinabgegangen in den Garten,“ ſagte er, „zu den Würzgärt-
lein, daß er ſich. weide unter den Gärten und Roſen breche.
Halleluja!“

„Halleluja!“ ſummte die ganze Verſammlung, und ich,
der die Augen feſt geſchloſſen hatte, fühlte auf meinem Mund
ein paar warme Lippen, die mich innigſt küßten.

(Fortſetzung folgt.)
Zöpfen.“

Sozialdemol ratischer Vereinfür alle
und Saalkreis.

die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen:
Um 7 Uhr Nr. 4381--4460, um 8 Uhr Nr. 44614540.

Halle, den 20. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Montag, den 24. Juni 1918 bei den von ihnen gewähl-
ten Großhändlern den in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Kunſthonig abzuholen.

Sonntag, den 23. Juni, vormittags 9 Uhr,
im Gewerkſchaftshauſe

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch
aufgefordert Fr eitag, den 21., Sonnabend, den 22. und

Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Beitragsfra 3. Stellungnahme zur
Volksblatt- Angelegenheit.

4. Stellungnahme zur Feſtſte Kungellsge des

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt 5. Neuwahl der Vereinsleitung. 6. Verſchiedenes.

ſpäter. Zutritt nur mit Mitgliedsbuch. Die Delegierten erhalten keine beſondere
Der Vorſtand. J. A.: Ad. Thiele.Halle, den 20. Juni 1918. Der Magiſtrat. Einladung.

Mehrere ducihaerimnen

fernerKechnungsbeamtinnen

außerdem

einige Stenotupistinnen
für sofort oder 1. Juli gesucht.Ausführliche Bewerbungen mit 1eheä,
Zeugnisabschriften, Angaben der bisherigen

Vereins. Tätigkeit, der Gehaltsansprüche und Referenzenmöglichst sofort erbeten an die

PDirektionder, Iduna“, Halſe a. S.

Bekanntmachung.

Die Liſte der in der Stadt Halle für das Steuer e äjahr 1918 von einem Jahreseinkommen von mehr als566 M. bis einſchließlich 900 M. mit dem fingierten Nor-

malſteuerſatze von 4 M. zur Einkommenſteuer veranlag-
ten Perſonen liegt vom 24. Juni bis zum 8. Juli 1918in unſerem Steuerbüro, Rathausſtr. 1 II, Zimmer 80--85
öffentlich aus.

Gegen die Veranlagung ſteht den Steuerpflichtigen
binnen einer Ausſchlußfriſt von 4 Wochen nach Ablauf
der Auslegungsfriſt die an unſere Adreſſe zu richtende

Halle zu.
Wir weiſen darauf hin, daß die Berufungsfriſt mit

dem 5. Auguſt 1918 endet.
Halle, den 18. Juni 1918.

m. e m „T T-

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 26. 5. 1916 über Brief-

beförderung unter Umgehung des ordentlichen Poſtweges
erhält unter Ziffer 2 nachſolgenden 4. Abſatz:

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, der es unter-
nimmt Gegenſtände der in Nr. 2, Abſatz 1 bezeichneten
Art unter Umgehung der Grenzüberwa yungsſtelle oder
unter Jrreführung einer Militärperſon oder eines Be-
amten des Grenzſchutzes von oder nach dem Auslande
über die Reichsgrenze zu bringen.

Die Bekanntmachung tritt am 22. Juni 1918 in
Kraft.

Magdeburg, den 15. Juni 1918. C
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Sontag,
Generalleutnant. (1293

C

bustay UhlS blsslöv U
Untere Leipziger Straße
Billige, gute Bezugsquelle

in vorteilhaften C
Ausiſintrumenten
für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der 6

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte
Mundharmonikas

Mandoſinen, Gitarren
Wiener Liehharmonikos.

Sonntags geöffnet von 12 bis 1/2 Uhr.
S

buchbauclungder ohne
i 8 Fernsprecher 5407 HALIE Gr. Vrichstraße 27

Berufung an den Herrn Vorſitzenden der Einkommen-
ſteuer Veranlagungskommiſſion für den Stadtkreis XXEADG—=dmeddDò ad

C
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Zeitschrift zur Verfechtung der In-D le Oleichheit teressen der zehaffengen Frau.

Einzelnu mmer 10 t.i Wochenschrift, enthaltendIn freien Stunden spannende Romane und in-
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 1185 Pt.

Der Wahre Jacob aNummer 7 17 2 J e W e a 2 7 a 7 15Berliner lllustrierte Zeitung

Einzcinummer t.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bände hen an 20 P.
Dokumente zum Veltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Prauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneidereil/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung

mc c c che

5 Markttaschen Tanededer 1065 bis 125

Emkaufsheute aus Zeleton in neuen
4.38 bis 1.382 Marktnetze e 348 vis 188

Frühstückstaschen erhee
in großer Auswahl zu billigen Preisen

H. Elkan, Leipziger Str. 87

T enSonnabend, den 22. Juni

CCDDDD
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr

Der Troubadour
3.75, größer 4.50 Sommta muttag
C. F. Ritter deitlser iener geſucht,

Oper von G. Verdi.

Leipziger Str. 90. Stambul. Die Roſe von

sehr preiswert.C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

Fahrräder
Nähmaschinen 30 H.

gebr. Möbel:
Bettfedern, kompl.Bettstellen, Vertikows 3

75 M., Kammoden und
Kleiderschränke von 60 M.verkauft die GleichR. Sachse e
Hohenmölsen, r.

eingetroffen.
Buchhongiung Voſksstimme

a r batrbeiter und Frauen
Aen einIruſha-Sennewitrer Ahtin- Il beelsini

heiter äbonniert auf je Volkectime! Ergebenst ladet ein v

Kaffeegarten Crofha. Duh ha Ais Schneicermelster

eparen viel Feue empfiehlt für alle vorUnterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen reiſg und kommenden Arbeitter 390 mmenden Arbeiten, wieund Torte. o Fuhen und eingein rertzrſt c. F. n S h d W
freiberger Bier. Gutenberger Fruchtwein. Arthur Lindner, F. RitterOtto Hutans. 1275) geen r &oo, Leipziger Str. 90. O. hein ſah K vohn,

triefe“. Ich hatte nicht gewagt, niederzuſitzen, ſondern mich
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